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Herr Professor Dr. F1. Demanet, Conservateur au Musée royal
d'Histoire naturelle de Belgique in Brüssel, bat bei seinen
erfolgreichen Forschungen im belgiscben Karbon ein Gesteins-
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Stück mit zwei Trilobiten-Eesten entdeckt, deren besondere
Bedeutung er mit sicherem Blick erkannte. Er batte die
Liebenswürdigkeit, seinen bemerken swerten Fund nns zur Bear-
beitung zn übersenden.

Das Ergebnis legen wir hier vor. Es steilte sich dabei heraus,
dass die beiden Panzer-Teile, ein Kopf und ein Schwanz,
obwolil neben einander eingebettet, nicht zusammengehören.
Der Schwanz zeigt sich als der Vertreter einer bislier unbe-
kannten Bauweise ; er wird hier als Namuropyge dcmaneti n. g.
n. sp. beschrieben. Zuin Yergleich wird eine Form des englischen
Kohlenkalks herangezogen, die von King abgebildet worden war,
aber in allen Monographien ftber Karbon-Trilobiten bisher über-
sehen wurde; sie wird als Namuropyge ? kingi n. sp. in der
Xahe der belgischen Gattung, wenn auch nur vorlaufig, unter-
gebracht. — Der neben dem Schwanz von Namuropyge demaneti
liegende Kopf wird nntersucht, sclion um die Frage seiner Zuge-
hörigkeit zn diesem Schwanz zu prüfen. Er stellt sich als eme
neue Art von Phillipsia (subg.?) dar. Obwohl der Eest nicht
vollstandig genug erhalten ist, um eine Benennung zu rechtfer-
tigen, verlangt er eine eingehende Betrachtung. Denn dieser Kopf
stelit auf einer bemerkenswerten Staffel eines allgemeinen Ab-
laufs der Phylogenie, der in den letzten Jahren in Bussland,
Kord-Amerika und Holland durcli eine neue Theorie gedeutet
wurde. Die vergleichend -anatomische Kritik führt zur Ableh-
nung dieser Theorie.

Es ist uns eine angenehme Pflicht, unseren verehrten Kollegen
F. Demanet und E. Maillieux für die standige Förderung zu
danken, die das Musée royal d'Histoire naturelle de Belgique
unseren Forschungen zu Teil werden lasst. Dein Direktor dieses
Museums, mit dem der eine der Verfasser seit vielen Jahren
durch die Elire eines Collaborateur verblinden ist,, Iïerrn Prof.
Dr. Y. Vax Stkaelen, sind wir fiir seine persönliche Anteil-
nahme zu Dank verpflichtet.

1. Taxonomische Untersuchungen.
Familia OTARIONIDAE.

Genus NAMUEOPYGE n. g.

Derivatio nom i nis: Nach dem Vorkommen des Geno-
typs in der Provinz Namur und in der Namur-Stufe.

Genotypus und einzige sichere Art : Namuropyge demaneti
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n. sp. Nui' vorlâufig angeschlossen wird eine Art des englischen
Kohlenkalks (Visé-Stufe), als Narnuropyge ? kingi. Sic gehort nicht
zu dieser Gattung, kann aber gegenwàrtig in deren Nàhe besser
nntergebracht werden als bei anderen.

Bekannte Lebenszeit u 11 d Verbreituiig:
Tiefe Namur-Stufe in Belgien (Genotypus). Die angesclilossene
N. ? kingi im Kohlenkalk (Visé-Stufe) in England (Settle-Dis-
trikt).

Die Diagnose der Gattung muss, solange diese mit Si-
cherheit nur den Genotypus enthalt, mit dessen Art-Diagnose
zusammenfallen. Aus den Eigenschaften des (allein bekannten)
Schwanzes seien als die wichtigsten hervorgehoben : Umriss
kurz, halbkreisförmig. 9 Spindelringe. Auf den Flanken sehr
wenige (4 1/2) Segmente. Die Bander der Segmente treten nicht
zu bisegmentalen Bippen zusammen. Die ïïinterbander sind
kraftige Wiilste, die Vorderbander sind weniger entwickelt. Am
llinterende ein Paar eng neben einander laufender, kleiner Sta-
cheln. Hinterband IV viel kraftiger als I-III ; in einen sehr lan¬
gen Stachel auslaufend. — Wollte man N. ? kingi völlig in die
Gattung Namuropyge cinordnen (was aber nur mit Gewalt
geschehen könnte), so würde von den genannten Merkmalen
dennoch nur die Ueber-Entwicklung von Hinterband IV und
Stachel IV fortfallen und statt 9 müsste es heissen 9-13 Spin¬
delringe.

Familie : Die Ausbildung der Segmente auf den Flanken
(keine bisegmentalen Hippen), die Gestalt der Stacheln und
überhaupt das ganze Bild sprechen gegen die Zugehörigkeit zu
den Proetidae. Diese Eigenschaften entsprechen vielmehr den
Otarionidae, und zwar im Besonderen der Gattung Brachy-
metopus Mc Coy, die wir dieser Familie zurechnen (1926 b, p. 95,
314). Von der Auffindung des Kopfes erwarten wir die Bestâ-
tigung dafür.

Beziehungen : Namuropyge unterscheidet sich von
dem am nachsten stellenden Genus Brachymetopus vor allem
durch das Paar endstandiger Stacheln (bei Br. fehlend) und
durch die Ueber-Entwicklung von Hinterband IV und Sta¬
chel IV (bei Br. sind alle Segmente gleichmassig entwickelt,
nach hinten stetig abnehmend ; das Verhalten von Br. discors
(Mc Coy) ist noch nicht genügend bekannt). Die Zahl der Seg¬
mente auf den Flanken (4 1/2) ist noch geringer als bei den
segment-armsten Arten von Brachymetopus (6 + 1).
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Was die Subgener a v o n Brachymetopus anbetrifft,
so stelit Namnropyge durch die Selbstândigkeit der Segment -

bànder (keine Rippen) and durch den Besitz von Randstacheln
naher an Brachymetopus (Brachymetopus) Mc Cox, 1847 als an
Brachymetopus (Brachymetopina) Reed, 1903. Diese beiden
Untergattungen müssen in dem Sinne aufgefasst werden, den
ilineii Reed 1903 gegeben liât. Eine Yertauschung der Begriffe,
wie sie sicli aus Vogdes' Yerwechslung der Genotypen (192-5,
p. 92, 93) ergibt, ist irrig und unzulassig. Da Vogdes' Irrtum
von WIellek 193G (p. 705) wiederholt wird, verweisen wir auf
unsre iKlarstellung (1926a, p. 48; 1926b, p. 104). Giieysemnck
(1937, p. 19, 21)lasst die beiden Begriffe nur als « types » geiten,
Br. (Brachymetopus) als den « strzélechtii-type » und Br. (Bra-
chymetopina) als den « maccoyi-type ». Er bezweifelt ihren sub-
generiscben Wert, da die Bestaclielung des Schwanz-Randes
überhaupt nur spezifiscbe Bedeutung habe; auch werde durcli
die Anerkennung der beiden Subgenera die Aufstellung eiues
weiteren Subgenus fiir seinen « hihernicus-type » nötig werden.

Gheyselinck's Ansichten müssen, da sie aucb sonst von
grundsatzlicben Fehlern ausgehen (Naheres in Rud. Richter
1938, p.1182), mitVorsicht geprüft werden. Dabei zeigt sicb, dass
aucb die Vorstellung, die er sicb von seinem « type » Brachy
metopus hihernicus macht, auf einem Missverstandnis der Lite-
ratur berulit : Woodwakd (1884, Taf. 8, Fig. 16) bat einen
Scbwanz abgebildet, dessen Aussenrand links nicht freigelegt
ist, sodass auf dieser Seite die wulstigen Segment-Bânder ein-
zeln in das Gestein eintauchen. Die rechte Seite zeigt, dass der
Scbwanz (wie auch Woodward durch seinen Vergleich mit
Br. discors riebtig angibt) ganzrandig war. Es ist also nur ein
alltaglicher Zustand unvollstandiger Freilegung, den Gheyse-
linck zu einer ursprüngliehen Eigenschaft des Tieres macht,
indem er der Art hihernicus in seiner Zeicbnung (p. 17, Fig. 2)
und im Text (p. 19) einen « sligbtly crenulated marginal border »

zuspriebt. Diese « Eigenschaft » von Br. hihernicus, die zwisclien
den Arten mit ganzrandigem Scbwanz, also Br. (Brachymeto-
pina), und denen mit stacheltragendem Scbwanz, also Br. (Bra¬
chymetopus) , steben soll, berubt demnach nur auf Missdeutung.

Im Uebrigen würde die Notwendigkeit eines weiteren Sub¬
genus aufgrund wirklicber Eigenschaften, ja' sogar der gelun-
gene Nacbweis von tatsacbl icli vorhandenen Uebergangs-Arten
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für uns nocli kein zwingender Beweis gegen die Bereclitigung
sein, einzelne Grnppen als phyletische Einlieiten, vind zwar als
Subgenera, aus einer uniibersehbaren Fiille von Formen heraus-
zuschâlen. Im Gegenteil, unsere Yorstellungen vom Gang der
Phylogenie lassen solclie Uebergange geradezu erwarten.

Was die Bestaclielung des Schwanzes anbelangt, so trifft es
keineswegs allgemein zu, dass dieses Merkmal nur spezifisclien
Wert baben soll. Wenn man die Familien der Trilobiten ftber-

siebt, wird man vielmehr feststellen können, dass solclie Merk-
male nicht generell abgeurteilt werden dürfen, sondern sorgfâltig
von Fall zu Fall betrachtet werden müssen. Dasselbe Merkmal
kann in der einen Familie von Art zu Art, ja innerlialb einer
Art, variieren und kann dennoch in der anderen Familie gat-
tungs-bestandig sein. Diese Erfahrung gilt auch für die Besta-
chelung des Schwanz-Bandes, die z. B. bei den Pliacopidae eine
solclie Gattungs-Bestandigkeit erlangen kann. Im Falle von
Brachymetopus kommt liinzu, dass die beiden Subgenera sicli
ja keineswegs nur durch dieses eine Merkmal unterscheiden.

Wir meinen daher, dass Beed's Scheidung von Br. (Brachy¬
metopus) und Br. <Brachymetopina) einen Fortschritt bedeutet,
den man ohne Not nicht rückgangig machen sol lté.

I) a s P a a r e n d stândiger S t a c h e 1 n e i n L a r -

v e n - O r g a n ?

Bei einigen Proetidae-Arten ist am Schwanz ein Paar zackiger
Anliânge beobachtet worden, und zwar zuerst von Newell 1931
an winzigen Schwânzen aus dein Ober-Karbon von Kansas. Die
Gattung Ditomopyye (Genotypus : D. lansingensis Newell)
wurde von ihm anf dieses Merkmal begründet und danach be-
iiannt. J. M. Weller zeigte 1935, dass ein solches Zacken-Paar
aucli an anderen Arten von Ditomopyge (und Bevillia) auftritt,
aber nur an Larven. An Entwicklungs-Reihen von Ditomopyye
olsoni (Williams) aus dein Ober-Karbon von Indiana konnte er

verfolgen, dass diese beiden Zacken bei den kleinsten Stadiën
verhâltuismjassig gross sind und, soweit es ihnen möglich ist,
von einander entfernt liegen. Da beim Heranwachsen des Tieres
ihre Grosse und ihr Abstand nicht entsprechend mitwachsen, so
werden sie an grosseren Larven-Scliwanzen immer unauffalliger
und liegen relativ naher beisammen. Bei den Erwachsenen sind
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die Zacken völlig verscliwunden : der Schwanz ist ganzrandig
geworden.

Dadurch wird man zu der Frage gcführt, ob die paarigen End-
Anhânge von Namuropyge demaneti und von N. 1 Tcingi, die beide
unter sich in ihrer Ausbildung als Stacheln übereinstiminen,
ebenfalls solclie Larven-Organe sein können. Sie würden dann
anf eine unvollendete Entwicklungs-Stufe liinweisen. In diesem
Falie würden wir es nicht für gereclitfertigt halten, sie mit eineni
festen Art-Namen in (las System einzureilien ; wir wlirden viel-
mehr eines der Hilfsinittel der Xomenelatura aperta bevorzugen
(vgl. Rud. Richtek 1925 b).

Ein solcher Scbluss von jeneu « ditomopygen » Proetidae-Lar¬
ven auf unsere beiden Otarionidae-Schwanze (Namuropyge) ist
jedoch nicbt zu zieben.

Bei den Proetidae-Larven handelt es sicli uni zackige Verlân-
gerungen und Verbreiterungen eines breiten Saumes, der im
Uebrigen ganzrandig, glatt und völlig oline Spuren von Segmen-
tierung ist. Die Zacken (wir wollen sie, rein besckreibend
zunâchst, « limbal » nennen) gehen nur aus dem Saum hervor,
und zwar aus einem breiten Abschnitt des Saumes, sodass sie
mit ihrer ebenso breiten Basis einer Reihe von mehreren Flan¬

ken-Segmenten, wenn nicht samtlichen, gegenüber sitzen. Sie
sind also keinem Segment zugeordnet. Dieses Yerhalten könnte
bei den alteren Stadiën allenfalls als eine, immerhin auffâliig
verfrühte, sekundare Degeneration der Segmentierung erklart
werden (vorgeschrittene Yerschmelzung : Caudalisation). 'Aber
(1er limbale Charakter der Zacken ist am deutlichsten gerade bei
den allerkleinsten Stadiën ausgepragt, bei denen doch der
urspriingliche segmentale Aufbau immer am zuverlassigsten
erkennbar ist. So ausgepragt limbal sind die Zacken bei dem
Schwanz von 0,72 mm Range, den Wellee 1935 (p. 507, Fig. 4;
p. 508, Fig. 15) als seine kleinste Larve abbildet. Es ist also
damit zu reclinen, dass diese limbal aussehenden Zacken auch
genetisch nur limbale Gebilde sein mochten, also zackige Aus-
gestaltüngen des Umrisses, die luit dem inneren, segmentalen
Aufbau des Sckwanzes nicht zu tun hatten.

Diese Möglichkeit wird sich nachprüfen lassen, wenn man z. B.
die Ontogenie der Albertella-Arten kennen wird. Der kleine Schwanz
von A. levis (Waucott 1917, Taf. 7, Fig. la) hat ein Zacken-Paar,
das sehr an die Ditomopyge-Larven erinnert. Eine Beziehung zu den
Flanken-Segmenten ist nicht zu erkennen; das Aussehen ist lein
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limbal. Dagegen setzen sich bei A. helena und A. bosworthi (ib.,
Fig. 3, 4) mehrere Segmente in die paarigen Stacheln fort, die somit
als plurisegmental und dementspreehend differenziert zu erkennen
sind.

Bei Namuropyge demaneti dagegen sind die paarigen End-
stacheln in deinselben Stil gebaut wir die riesigen Stacheln des
Segments IV, die olme Zweifel unisegnientai sind. Unisegmenta-
ler Charakter ist angesichts ihres Baues auch bei 2f.f kingi zu
vermuten, gleichviel, ob bei dieser Art die vorderen Segmente
ebenfalls Stacheln getragen haben oder nicht. Eine Bezieliung
der paarigen End-Stacheln von Namuropyge zu den « ditomo-
pygen » Zacken jener Proetidae-Larven ist nicht zu erkennen.

Auch die Grosse uusrer Schwânze, die gegentiber dem
Durchschnitts-Mass der meisten ïrilobiten gering erscheinen
bönnte, erlaubt keinen Schluss auf ihre Larven-Natur. Bei jenen
Proetidae handelt es sicli um winzige Stadiën von Arten, deren
Grosse im erwachsenen Zustand ansehnlich ist ; und sclion bei
den Stadiën von 2 mm Schwanz-Lange sind die Zacken zum
letzten Mal sichtbar und bereits sehr zurückgebildet. Dagegen
ist die Grosse des Schwanzes von N. demaneti (Schwanz-Lange
2,0 mm) und NJ kingi (2,65 mm) auch fiir den erwachsenen
Zustand nicht auffallig, wenn man das Yerhalten anderer Arten
ans derselben Familie der Otarionidae berftcksichtigt. So wird
z. B. der Schwanz von Otarion stigmatophthalmus an keinem
Fundort und bei keinem Exemplar langer als 0,75 mm und auch
der Schwanz des oberdevonisclien Brachymetopus (Brachyme-
topusj péneatii ist nur mit einer Lange von 1,5 mm bekannt.
(Ueber diese beiden Arten vergleiche Rud. & E. Richter 1926 b,
p. 100, 314, 106). Es besfeht also keiu Recht, die m ehrfac h
grosseren Exemplare der Otarionidae-Arten Namuropyge dema¬
neti und N.? kingi nicht als ausgewachsen zu betrachten.

Namuropyge demaneti n. sp.
Abb. 1 a-e.

D e r i v a t i o nominis : Nach dem Entdecker des Trilobiten,
Prof. Dr. F. Demanet.

T y p u s und einziges Exemplar : Der in Abb. 1 dargestellte
Schwanz (Abdruck). Musée royal d'Histoire Naturelle de Belgique,
Brüssel.

Locus typicus: Bioul, Neuer Steinbruch Mutsaarts; Plan¬
chette Bioul 4. Provinz Namur, Belgien.
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Stratum typicum: Tiefe Namur-Stufe, Basis der Zone
von Bioul, Nmla, mit Eumorphoceras pseudobilingue. Nach Fest-
stellung und Mitteilung von Prof. Demanet.

Yom Panser ist bekannt und liegt vor: Schwanz.

Diagnose : Eine Art aus der Familie der Otarionidac
mit folgenden Besonderheiten des Schwanzes : Umriss halb-
kreis-förmig. Spindel bis nahe an den Sanm des Hinterrandes
reicliend. 6 ( + 3) Spindelringe. Auf den Flanken sind die Seg¬
mente I-IV deutlieli entwickelt, vom V. nur das Yorderband.
Aile Segmente quer-gestellt. Die beiden Bander der Segmente
selir ungleich: Yorderband viel niedriger als das Hinterband.
Das Hinterband des Segments IV viel breiter und köher als alle
anderen ; in einen langen Stacbel fortgesetzt. Kings um den
Schwanz lâuft ein sckmaler, wulstiger Saum, unterbrochen nur
durch das Hinterband IV. Zwei kleine, endstandige Stacheln.
Auf den Spindelringen und auf beiden Segment-Bândern Kör-
ner, die in Reihen nebeneinander und hintereinander angeordnet
sind.

Besck reibung des Schwanzes. Nur die Merkmale der
Schale (nach einem Plastilin-Positiv des Abdrucks) zuganglicli.
Umriss etwa halbkreis-förmig ; die Lange ist gleich der halben
Breite. Im Querschnitt des Schwanzes sind die Flanken hocli
gewölbt ; noch liöher ist die steil ansteigende Spindel ; zwischen
Flanken und Spindel sind die Rückenfürchen tief eingesenkt.

Die Spindel ist schmâler als eine Flanke und hat geradlinige
Seiten. Das Hinteren de der Spindel ist stumpf ; es reicht bis
nahe an den Saum, bleibt aber von diesem durch eine schmale
Furche getrennt. In der Seitenansicht des Schwanzes zeigt sich
die Spindel hoch iiber den Flanken.

6 Spindelringe deutlich. Dahinter sind in der Spindel noch
etwa 3 Ringe enthalten ; sie sind aber nur noch durch die An-
ordnung der Körnelung angedeutet. Die Grössen-Abnahme der
Ringe nach hinten erfolgt stetig und rascli. Die vorderen vier
Ringe nehmen mehr als die halbe Lange der ganzen Spindel ein.
Die Querfurchen sind schmal. Die Ringe sind in ilirem Quer¬
schnitt (also im Langsschnitt der Spindel) gleichmassig ge-
krümmt.

Auf den Flanken 4 vollstandige Segmente ; dahinter noch das
Vorderband von Segment Y. Eine Verschmelzung der Segment -

Bander zu biseginentalen Rippen findet nicht statt. Die Seg-
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mente I-III sind einander àlmlicli gebaut. Sie sind selir weuig
gekriimmt und sind quer-gestellt, sodass I und II fast senkreeht
zur Mittellinie des Schwanzés verlaufen. Bei den Segmenten
I-III ist das Yorderband niedrig und selimai, nacli innen zu
noch schmaler werdend. Das Hinterband is bei ihnen breiter
und viel liöher; es stellt einen walzen-förmigen Wulst dar,
dessen Breite überall fast unverândert bleibt, auch an seinem
inneren und ausseren Ende. Die Schragfurchen siud scharf,
schmal, innen deutlieher ausgeprâgt als aussen, wo sie aus-
keilen, bevor sie den Band des Schwanzes erreichen. Die
Yahtfurchen sind noch schmaler ; sie werden aber dadurch
auffalliger, dass vor ihnen das hoch-wulstige Hinterband liegt.
— Bei Segment 1 V ist das Vorderband noch niedriger und
schmaler als bei I-III. Das Hinterband jedoch, in auffalligem
Gegensatz zum Vorderband, schwillt nach aussen lioch an und
verbreitert sich dabei derart, dass seine Ueber-Entwicklung das
ganze Bild des Schwanzes belierrsclit. Dieses Hinterband IV
setzt sich, oline irgendwelclie Unterbrechung, in einen etwa fünf-
nial so langen Stachel fort, der starr, geradlinig, walzig-rund,
nadel-förmig ist und mit der Mittellinie des Schwanzes einen
Winkel von 30° bildet. Der Hinterrand des Hinterbandes IV
setzt sich in den Hinterrand des Stachels stetig fort ; dagegen
bildet der Vorderrand an der Wurzel des Stachels einen Knick.

Hinter dem so vergrösserten Hinterband IV liegt das Vorder¬
band des Segments V. Ein Ilinterband von V ist nicht entwickelt ;

ebensowenig finden sich Spuren von weiteren Segmenten; viel-
mehr liegt hinter dem Vorderband V ein glattes Feld. Alle Seg¬
mente gelien unmittelbar aus iliren zugehörigen Spindelringen
hervor.

Ein schmaler, wulstiger Saum begleitet den Band des Scliildes ;
er fehlt uur auf dem Hinterband IV, das ohne Unterbrechung
übei' den Saum hinweg in den zugehörigen Stachel übergeht.
Besonders deutlich ist der Saum am ganzen Hinterrand zwischeu
den beiderseitigen Stacheln IV. Etwa in der Mitte zwischeu
Stachel IV und dem endstandigen, paarigen Stachel sind auf
dem Saum jederseits leiclite Knoten angedeutet.

Aus dem Saum geht am Hinterende des Schwanzes ein Paar
feiner, nadel-förmiger, kurzer Stacheln hervor. Ihre Wurzeln
sind verschmolzen. Sie haben offenbar segmentalen Charakter
(vergleiche oben, p. 7).
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Vermutlich liabeii aucli an den Hinterbândern I III Raud-
stacheln gesessen. Sie niiissen jedoch, entsprechend der sehwâ-
cheren Ausbildung dieser IIinterbander, viel kftrzer und schwâ-
cher gewesen sein als der Stacliel IV.

S c h a 1 e : Bei 8facher Yergrösserung zeigt sich auf den
Spindelringen ein Paar grösserer Körner (kein Mittelknoten !).
Aehnliche Körner sitzen auf den Hinterbândern der Flanken,
und zwar 4 auf ninterband I und je 2 auf den Hinterbândern
II-IV. Diese Körner sind nebeneinander und liintereinander in
Keihen geordnet, sodass auf der Spindel und auf den Flanken
(mit Ausnakme von Hinterband I) je zwei Langsreihen grös¬
serer Körner erseheinen. Auf den Flanken sind ausserdem necli
feinere Körnchen vorhanden, die nebeneinander zwischen den
grosseren Körnern der II interbander stellen und auf den niedri-
geren Vorderbandern je eine ausgesprochene, quere Reihe bilden.

M a a s s e : Lange des Schwanzes 2,0 mm (olme Gleitschuppe und
Stacheln).

Breite des Schwanzes etwa 3,9 mm.

B e z i e li u n g e n : Die Unterschiede von N.? kingi sind
bei dieser angegeben. Die Unterschiede gegeniiber den bekannten
Arten der Otarionidae und insbesondere Brachymctopus ergeben
sich aus dem oben bei der Gattung Namuropygc Gesagten. I)ie
Verknüpfung der Merkniale: Querstellung der Segmente, glattes
Feld hinter Vorderband V, Ueber-Entwicklung von Hinterband
und Stachel IV, paarige End-Stacheln, ist noch von keiner son-

stigen Art bekannt geworden.

Namuropyge ? kingi n. sp.
Abb. 2.

1924 Settle pygidium. — King, Rare trilobites, p. 361, Fig. 1.

D e r i v a t i o n o m i n i s : Die von Prof. W. B. R. King be-
schriebene und abgebildete Art erfordert eine Benennung, da Ver-
gleiche mit anderen Arten wichtig geworden sind und da durch die
Entdeckung von Namuropyge demaneti das Verstandnis fiir King's
Form vertieft worden ist.

T y p u s und einziges Exemplar : Der von King 1924 abgebildete
Schwanz (unsere Abb. 2).

Locus typieus: Scaleber Valley bei Settle (Yorkshire,
England).

S t r a t u m t y p i c u m : Kohlenkalk, Carboniferous Limestone.
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Reef-Knoll. Nàhere Angaben macht King nicht. Es kommt aber 11 ur
Visé - Stufe in Betracht, da nach Garwood (p. 200) das tiefste
Glied des Unter-Karbons im Settle District die Michelinia-Zone ist.
Der grösste ïeil des Distrikts wurde sogar erst in der oberen Semi-
nula-Zone (S2) vom Meere bedeckt. Die Art selber erlaubt, da sie neu
ist, noch keine bestimmte stratigraphische Aussage. Jedoch spricht
schon ihre allgemeine Organisations-Höhe gegen ein Alter unterhalb
der Visé-Stufe.

Yorn Panzer ist bekannt, lag aber nicht vor :
Schwanz.

Diagnose : (nach King's Text und Figur) : Eine Art
der Familie Otarionidae mit folgenden Besonderheiten des
Schwanzes : Umriss etwa halbkreisförmig. Spindel bis nahe an
den ïïinterrand reichend, hoch iiber die Flanken erhaben ; ilir
Hinterende ziemlicli spitz. 12 ( + 1) ausgepragte Spindelringe.
Auf den Flanken sind 4 holie Wülste vorhanden, die offenbar
uur den Hinterbândern der Segmente IIV entsprechen (siehe
linten : Erörterung). Die Vorderbânder sind nicht als Erhaben -

heiten entwickelt und bilden da-her vertiefte Mulden zwischen
den Hinterbândern ; die Hinterbânder sind schmâler als die
Zwischenrâume. Die Hinterbânder weichen in ihrer Bichtung
stark von einander ab : I ist nur wenig nach hinten gerichtet ;
die folgenden immer mehr, sodass IV schon fast parallel zur
Mittellinie des Schwanzes iâuft. Die Hinterbânder I und II
stehen mit den zugehörigen Spindelringen in Yerbindung;
Hinterband III stösst mit seinem stark verbreiterten Innen-Ende

gegen die Segmente III-V ; Hinterband IV bat ein zugespitztes
Innen-Ende, das erst in der Hölie von Spindelring VIII beginnt
und mit der Spindel nicht mehr in Verbindung steht. Der
Zwischenraum zwischen der Spindel und Hinterband IV ist
nicht breiter als dieses. Die Hinterbânder I III sind an ilirem
Aussen-Ende plötzlich, von hinten her, eingeschniirt, sodass sie
den Saum nur mit ihrem vorderen Teil erreichen. Um den
Schwanz lâuft ein schmâler, wulstiger Saum, der au dieser Ein-
mündung der Hinterbânder noch etwas stârker anschwillt. Am
Hinterende zwei kleine, kurze Stacheln, die nahe beisammen und
fast parallel der Mittellinie verlaufen. Sie liaben offenbar seg¬
mentalen Charakter und sind auf ein Segment V zu bezielien,
das in den Flanken bereits verschwunden ist (vergleiche oben,
P- 7).

ErSrte 1* u 11 g : Eine nâhere Beschreibung ist nicht ge-
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rechtfertigt, solange wir das Urstück nickt untersuclien können.
Dafür wurde die Diagnose ausführlicher gegeben. Sie entsprielit
den Beobachtungen Kixc's. Ilinzugefügt wurden die segmentale
Deutung des endstandigen Staekel-Paares nnd die unisegmentale
Deutung der Wttlste auf den Flanken. King gekt deren morplio-
logischer Deutung aus dem Wege, indera er für sie den rein
beschreibenden Ausdriiek « rib » beniitzt und die Zwischenrauine
einfacli als « hollows » bezeicknet. Wiir selien in den Wülsten
die Hinterbander und in den Zwisehenraumen die Vorderbander.

Die « Kippen » sind also nicht die bei Trilobiten (z. B. den
Phacopidac und den meisten Proetidae) gewöhnlichen und
eigentlichen Kippen, die aus Teilen zweier Segmente zusam -

mengesetzt sind und die wir daker oben (p. 3) als bisegmental
bezeicknet kaken. Jeder Wulst bestekt vielmekr nur aus der
ïïalfte (dem Ilinterband) eines einzigen Segments; will
man, wie? es in weniger klaren Fallen nötig werden kann, solcke
Wiilste ebenfalls als « Kippen » bezeicknen, so muss man sie als
« u 11 i s e g m e n tal e » sorgfaltig vor Verweckslung mit den
gewöknlicken bisegmentalen schützen. (Yergleicke Rud. Rich¬
ter 1912, p. 250; 1925a, p. 114). Die Segmente liaben also bei
lcingi, ebenso wie bei Namuropyge demaneti und Brachymetopus
nickt das Bestreken, zu (bisegmentalen, ziisannnengesetzten)
Kippen zusammenzutreten. Es ist nickt unmöglick, dass sick an
die Hinterbander, und zwar an deren vorderen Teil, Randsta-
ckeln angesetzt kaken ; jedenfalls mochten wir das Fehlen dieser
Kandstacheln, das Kixg als einen Unterscliied gegen die Proe¬
tidae anführt, weder in diesem Sinne bewerten nock als bewiesen
anseken.

Gattungs-Zugekörigkeit: Die ansckeinend sekr
sorgfaltige Besckreibung und Abbildung Kixg's kat die Yerges-
senlieit nickt verdient, in die sie das gesamte Sckrifttum und
namentlich alle Erörterungen iiber jung-palaozoiscke Trilobiten
versenkt liaben. Seine Absicht « to draw attention to these rare

and often minute fonns,... to kear of any specimens whick tlirow
furtker ligkt 011 these obscure fonns » sollte ernst genomrnen
werden.

Wir stimmen Kixg darin zu, dass der von ihm gleiclizeitig
besprocliene Kopf « Oyphaspis acanthina Coignou, 1890 » aus
dem Koklenkalk von Craeoe okne wirklicken Beweis nickt mit
dem Sckwanz von Settle (kingi) innerhalb derselben Art verei-
nigt werden darf. Als Gattungen jedock steken diese beiden
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Panzerteile nicht sein* weit auseinander. Demi der Kopf acan-
thina gehort nach Coignotj's Ahbildung offenbar nicht zu
Otarion (welche Gattung eine Zeit lang Cyphaspis genamit
wurde), sondern zu Bracliymetopus. Und nicht allzu weit ent-
fernt von Bracliymetopus, innerhalb der gemeinsamen Familie
Otarïonidae, scheint uns der Sclirvanz Icingi seinen Platz zu
liaben. Indem wir den Schwanz von Settle, zwar nicht innerhalb,
aber in der Nahe von Namuropyge nnterbringen, glauben wir
in einigen wichtigen Eigenschaften die bisher so isolierte Stel-
lung dieser Form zu mildern, die King zu der Résignation ver-
anlasste : « It ist difficult to suggest a genus or even a family
to which this pygidium may be referred ».
Artliche Beziehungen : Zur Unterscheidung ge-

genûber Namuropyge dcmaneti geniigen die bei N.? Icingi grös-
sere Zabi der Spindelringe souie die Kichtung, Verteilung und
Gestalt der Hinterbander. Die Uebereinstimmungen gehen aus
der Diagnose der Gattung (p. 3) hervor.

M a a s s e (nach King's Angaben in inches und nach seiner Zeich-
nung):

Lange des Schwanzes 2,65 mm (3,2 mm einschliesslich Gleitschuppe
und endstândigen Stacheln).

Breite des Schwanzes 5,1 mm.

Familia PROETIDAE.

Genus PHILLIPSIA Portlock, 1843.

Phillipsia (subg.?) sp. A.
Abb. 3 a-d, 4 dr

S t o f f : Neben dem Abdruck (Holotypus) von Namuropyge
demaneti■ n. g. n. sp. liegt der Mittel-Kopf eines Proetidae
in körperlicher Steinkern-Erhaltung.

Torkommen wie bei Nam-uropyge demaneti p. 7 angege'oen.

Besclireibu n g : (Stirnsaum nicht erhalten.) Glatze
lang und schlank. Ihre grösste Breite (am Stirnlappen=3,l mm)
kaum grösser als die Breite am Vorderende von Seitenlappen I
(3,0 mm) und aucli nur wenig grösser als die schraalste
Stelle (vor Seitenlappen II, am Vorderende des Augendeckels,
= 2,5 mm). An dieser schmalsten Stelle, die liinter der Mitte
der Glatze liegt, ist diese also nur leicht eingeschniirt. Vorder¬
ende der Glatze breit gerundet.
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Die Seitenfurche I ist selir sckrâg nacli hinten gerichtet ; sie
entspringt vorn, ungefâhr hinter dein vorderen Drittel des Au-
gendeckels, aus der Rückenfurche und vertîeft sick hinter ihrer
halben Lange ; hinten mündet sie in die Nackenfurcke. Das
Ilinterende der Glatze liegt, obwohl es sich vom Naekenring nicht
entfernt, infolge des Yorspringens der Nackenfurcke weit vor
dem hinteren Ende des Seitenlappens I. Das Hinterende der
Glatze ist schmal und erscheint dadurch noch schmaler, dass es
einen krâftigen Knoten trâgt. Vor diesem Knoten lauft quer
über die Glatze eine seichte, aber ununterbrochene Fnrche, die
das Hinterende von dem Hauptkürper der Glatze leicht abtrennt.
Diese Querfurche ist entstanden durck die Vereinigung der
Innenâste der beiderseitigen Seitenfurchen I. Das aus den bei-
derseitigen Seitenfurchen I und der Nackenfurcke gebildete,
einheitliche System von Furchen hat die Gestalt eines H mit
winklig gebrochenen Seiten. Daher ist der Seitenlappen I nacli
innen-hinten winklig begrenzt. Seitenfurche II ist âusserst
schwach ausgebildet ; sie lauft nake an Seitenfurche I und fast
parallel zu ihr, nach innen bald auskeilend. Es entsteht dadurch
ein schmaler Seitenlappen II, der jedoch nur eine ganz niedrige
Sckwelle zwischen Seitenfurche I und II darstellt und in man-

chen Beleuchtungen sogar mit diesen beiden Seitenfurchen eine
einheitliche Vertiefung zu bilden scheint. Unmittelbar vor und
hinter dem Vorderende des Augendeckels, also dicht beieinander,
zeigt der Abfall der Glatze zur Rückenfurche zwei ganz kurze
und. undeutliche Kerben, die den Seitenfurchen III und IV ent-
sprechen können.

Die Nackenfurche springt stark nach vorn vor. Ihre grossie
Tiefe liegt an den besonders schinalen Aussenenden. Der Naeken¬
ring hat breite Enden, und fast doppelt so breit als diese ist er
in der Mitte. In der Seitenansicht steigt der Naekenring über
die Glatze empor; diese sinkt, ohne das geringste Bestreben sich
zu blahen, gleichmâssig nach vorn ab, sodass ihr Stirnende einen
spitzen Winkel mit der Auflage-Flache bildet.

Der Augendeckel, lang und schmal, reicht von der Ein-
schniirung der Glatze weit nach hinten. Er steigt aus der
Rückenfurche steil auf und liegt mit seinem ausseren Teil waage-
recht. Die Gesichtsnaht kommt dementsprechend vor und hinter
dem Augendeckel der Rückenfurche sehr nahe.

Die Oberflache des (allein vorliegenden) Steinkerns ist noch
bei 8 x Vergrösserung glatt.
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M a a s s e : Lange des Kopfes 7,0 mm. (ohne Stirnsaum).

Beziehun gen : Gewisse Aehnlichkeiten finden sich bei
Phillipsia westfalica Kebe, 1911, zugleich aber auch wichtige
Unterschiede : lîiickenfurchen geradlinig ; Glatze nicht einge-
schnürt. Seitenfurclie I bildet, anstatt zweier selbstândiger
Gabelâste, an der Gabel ung eine tiefe Grube, die von Innenast
nnd Hinterast gemeinsam gebildet wird. Der Innenast setzt sich
niclit iiber die Mitte der Glatze fort, sondera bleibt von seinem
Paarling getrennt. Die Basisolntion ist also noch viel weniger
vorgeschritten.

G a 11 u n g : Die Merkmale des Kopfes erlaiiben, die Art
innerhalb der Gattung Phillipsia nnterzubringen. üeber das von
ihr dargestellte Subgenus lâsst sich, ohne Kenntnis weiterer
Panzer-Teile, nichts Befriedigeudes aussagen. Eine bemerkens-
werte Eigenschaft unsrer Art ist die deutliche Basisolntion der
Glatze, die aber noch nicht vollendet ist nnd dadurch die Natur
dieses allgemein wiclitigen Vorgangs erkennen lasst. (Vergleiche
den folgenden Abschnitt.)

Bei vielen Ïrilobiten-Familien, z. B. den Phacopidae nnd auch
den hier in Betracht kommenden Proctidae, erlebt man Ueber-
raschungen, indem zu einem losen Kopt' spater ein zugehöriger
Schwanz gefunden wird, den man nach der Analogie mit ahn-
lichen Klöpfen niemals voransgesagt haben wiirde. Wir haben
daher auch die Möglichkeit erwâgen miissen, ob zu unserm Kopf
von Bioul der daneben eingebettete Schwanz von Namuropygc
demaneti gehören kônne. Die bisherigen Erfahrungen lassen
diese Annahme jedoch nicht zu. Der Kopf findet nahe Bezie¬
hungen bei Arten von Phillipsia, also innerhalb der Proctidae.
Dagegen besitzt der Schwanz N. demaneti die Eigenschaften der
Otarionidae, also einer anderen Familie.

A. Die Theorie von der « V e r k ü r z u n g »
der Glatze und von der Entstehung eines
« Praoccipital-Lobus » ans der Nacken-
f arche.

Lange der Glatze
grösste Breite der Glatze...
geringste Breite der Glatze.

5,5 mm.
3,1 mm.
2,5 mm.

2. Die Basisolntion der Trilobiten-Glatze.
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Weber liât 1933 gelegentlich einer weitvollen und sorgfâltigen
Untersuchung karboniscli-permischer Trilobiten einen Yorgang
beleuchtet, der sich in verschiedenen Linien der Proetidae wie-
derliolt und daher als Stufen-Merkmal phylogenetische Bedeu-
tung gewinnt. Aucli stratigraphische Fingerzeige lassen sich aus
der Berücksichtigung dieses Yorgangs ableiten.

Es handelt sich fûr Weber (summary, p. SI) darum, dass die
Glatze « do not abut against tlie neck ring, but fis] separated
from it by an intermediary ring, usually being not inferior in
width to tlie neck ring. This interval is so vide as to include
both the basai lobes torn off from tlie body of the glabella and a
transverse lobe lying between them ; tliis lobe, which the author
ternis , praeoccipital ' is dissimilar to tlie , anneau occipital ' of
Phacops. The , sliortening ' of tlie glabella or its constriction
at the posterior end... ». Noch klarer wird diese theoretische
Vorstellung Weber's, die er als «Verktirzung» de r
Glatze bezeichnet, im russischen Text (p. 4G) ausgesprochen :
« Dieser Zwischenraum [zwischen Glatze und Nackenring ] stellt
offenbar eine Verbreiternng der Nackenfurche dar, und zwar
eine so grosse, dass in dieser Furche auch die Basallappen Platz
liaben, die von der Glatze abgetrennt sind, und ausserdem dort
noch Platz flir den , Querlappen ' ist, der oft gross und hoch
ist und den ich als , prâoccipital ' bezeichne. Es wâre falsch,
diesen Lappen zusammen mit den Basallappen mit dem , Zwi-
schenring ' (anneau intercalaire Barrande) bei Pliacops zu
identifizieren, dem das hier bescliriebene Gebilde zuweilen
âusserlich ahnlich ist, weil bei Phacops der Zwischenring den
Bau des Naokenrings wiederholt und die Seitentuberkeln auf
dem Zwischenring nicht als Basallappen der Glatze erscheinen ».

Die « Verktirzung » der Glatze, durch die Weber den Yorgang
erklârt, kommt fûr ihn also dadurch zustande, dass sich die
Glatze durch Schrumpfung ( « constriction ») nach vorn zurück-
gezogen und vom Nackenring entfernt haben soll (p. 83). Inmit-
ten der dadurch verbreiterten Nackenfurche liabe sich, als eine
Neu-Bildung, der « Prâoccipital-Lobus » erhoben und zwischen
das Hinterende der Glatze und den Nackenring eingeschoben. Die
Querfurehe zwischen « Prâoccipital-Lobus » und « Glatze » (in
Wirklichkeit nur dem Hauptkörper der Glatze; s. u.), die Wel¬
eer 1936, p. 711, folgerichtig « preoccipital furrow » nennt,
miisse dann ein abgespaltener und nach vorn gewanderter Teil
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der Nackenfurche sein. Alles das vollziehe sich nur « âusserlich
âhnlich », aber grundsàtzlich anders als bei Phacops.

Man sielit, der Gebrauch dieser Ausdrücke « Yerkürzung » der
Glatze und « Praoccipital-Lobus » enthalt das Bekenntnis
zu einer folgenreicben Theorie nnd scbliesst e i n e g a n z
bestimmte Homologisierung der Elemente der
Glatze in sich ein. Wir finden diese theoretischen Begriffe
wieder bei Weller (1935, p. 503; 1936, p. 711; 1937, p. 338,
obwohl er p. 339 den alles enthüllenden Schizoproetus kennt) ;
er verkennt hierbei (1935) anch die Basal-Lappen von Ditomo-
pyge in ihrer Homologie mit dem Seitenlappen I und halt sie
als Neu-Bildungen für mögiich. (Hierüber vergleiclie unser Ré¬
férât 1938.) Zu noch weiter gehenden Folgerungen aus der
Annalime einer anomalen Homologie des Proetidae-Kopfes ist
Gheyselixck 1937 gelangt, dessen Vorstellungen wir ebenfalls
im Referat 1938 erörtert nnd als verfehlt zurückgewiesen haben.

Gheyselinck, dei' auch die eindeufcige Natur der « Basal-Lappen »
von Griffithides (als Seitenlappen I) nicht sieht, erkennt bei
Pseudophillipsia Gemm. (p. 53) die Furchen der Glatze nicht als
Seitenfurchen und überhaupt nicht als Segmentierung. Er nimmt
sie als unabhàngige Neubildung, ohne segmentale Beziehungen, in
Anspruch, was dann zu schwer wiegenden Konstruktionen der Phy-
logenie und der Systematik führt. Die Vorwârts-Richtung bei Glat-
zen-Furchen ist nicht, wie er möchte, ein Beweis gegen deren Natur
als segmentale Seitenfurchen ; hierüber geben andere Trilobiten
genügenden Aufschluss. Und dass bei den urn Pseudophillipsia grup-
pierten Proetidae-Arten die Glatzen-Furchen tatsâchlich segmentai
und mit den gewöhnlichen Seitenfurchen liomolog sind, das lasst
sich bereits an dem in den Sammlungen verbreiteten Material von
Arten der scitula-Gruppe aus Kansas erkennen. Gheyselinck's neue
Untergattung Neophillipsia verliert damit die Begründung, die auf
die nur bei ihr echten, bei Pseudophillipsia aber vermeintlich un-
echten Seitenfurchen aufgebaut ist. Weitere Folgen, die aus âhn-
licher Yerkennung der Anatomie hervorgehen, haben wir 1938
(Referat) gestreift.

B. K r i t i k derVerkürzungs - Theorie durch
anatomischen Vergleicli.

Weder diesen Deutungen, noch iliren Folgerungen können wir
uns anschliessen. Denn es liisst sich an vielen Arten und Gat-

tungen der Proetidae einwandfrei und Staffel um Staffel ver-

folgen, dass der anatomische Werdegang ganz anders verlaufen
ist.
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Der ganze Vorgang der « Verkiirzung » der Glatze ist nicht.s
als eine Funktion der Seitenf urche I. Diese
Seitenfurche hat bei den Proetidae die Tendenz, sich zu gabeln,
indem sich der gemeinsame « ânssere Stamm » in einen « Hinter-
ast » fortsetzt nnd einen « Innenast » (ramus interior) gegen das
Innere der Glatze entsendet (Abb. dbj. Die oberdevonischen
Proetidae z. B. haben uns (1926 b) fast auf jeder Tafel gute Bei-
spiele dafiir geliefert. Wir greifen in Abb. 4 einige heraus und
ordnen sie nach der Entwicklung des Innenastes der Seitenfur¬
che I, ohne im geringsten eine Abstammungs-Beihe im Sinn zu
haben. Wir wollen uur zei gen, wie der Innenast, der meistens
etwas nach vorn gericlitet ist, sich auch quer zur Mittellinie des
Kopfes richten kann, — wie sich die beiderseitigen Innenâste in
der Mitte der Glatze treffen und zu einer einheitlichen Querfurche
verschmelzen. Bereits bei Schizoproetus (Abb. 4 c,) wird ein
Lappen abgegrenzt, den Weber « Praoccipital-Lobus » nennen
müsste ; er ist aber in der Mitte noch mit der Glatze verblinden
und erweist sich eindeutig als ein Teil von ihr. Yon Schizo¬
proetus kann man dann weiter in unmerklichen Uebergangen,
etwa über PMllipsia silesiaca und Ph. (subg.?) sp. A. von Bioul
(Abb. 3, 4dj), die fortschreitende Isolierung des Hinterendes der
Glatze bis zu Pseudophillipsia und Ditomopygc verfolgen
(Abb. 4elt f,). Nirgends klafft eine Liicke.

Damit ist für die Proetidae bewiesen, dass eine «Ver-
k ü r z u n g » der Glatze nicht eingetreten ist.
Keinerlei a constriction », Kontraktion oder « Schrumpfung »,
keine Wanderung oder Yerschiebung der Eleinente (Glatze,
Yackeuring, Nackenfurche). Der « Praoccipital-Lobus » ist nicht
aus dem Boden der Nackenfurche emporgestiegen und ist über¬
haupt kein fremdes, neu-eingeschobenes Element, sondern nur
ein Teil der Glatze. Anderseits ist die « Praoccipital-
Furche » kein restlicher Teil der Nackenfurche, die durcli das
Aufsteigen eines « Praoccipital-Lobus » halbiert worden ware,
sondern nichts als die Innenâste der beidersei¬

tigen Seitenf urchen I. Die Nackenfurche reicht
nicht vorwârts des « Praoccipital-Lobus » und umsehliesst die-
sen nicht, sondern liegt hinter ihm. Was als « verkürzte » Glaize
gedeutet wurde, ist nur ein Teil von ihr : der « Haupt-Körper »

(corpus principale), dem alles abgeschnitten worden ist, was
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hinter der Seitenfurche I lag. Die Glatze ist nicht « kürzer »
geworden, sondern nur, durch Verstarkung einer alt-ererbten
Furche (I), z e r 1 e g t worden. Die Glatze, anstatt « do not
abut against the neck ring », grenzt unverândert
an den Nackenring, bei Pseudophillipsia nicht anders
als bei dem gewöhnlichsten Proetus. Alle homologen
Stücke des Kopfes sind, unabhângig von allen
Aenderungen ihres Reliefs, unverrückt in ilirer
Lage geblieben.

Was wirklich erfolgt ist, vollzog sich nicht anders als bei den
Pliacopidae, vielmehr in durchaus paralleler Weise zu
deren Zwischenring-Bildung. Auch bei den Pliacopidae ist es die
Seitenfurche I, deren Paarlinge sich erreichen können und dann
als « Zwischenfurche » hinter sich den « Zwischenring » abgren-
zen, der durchaus ein Teil der Glatze ist. Ist der Zwischenring
ein einheitliches Band (Abb. 4b), so ist er der Summe des « Prâ-
occipital-Lobus » plus beiden Seitenlappen I, also diesen ganzen
segmentalen Gebilde homolog. Löst sich der Zwischenring in
3 selbstandige Lappen auf (Abb. 4e), so ândert sich an der
Homologie nichts. Yielmehr spricht sicli die innere Gleichheit
des Vorgangs mit dem der Proetidae gerade dann in einer völ-
ligen Uebereinstimmung auch des âusseren Bildes aus : Der
mittlere Lappen des P/iacops-Zwischenringes (unser Zwischen-
lappen) ist das Homologon und jetzt zugleich das E b e n -

b i 1 d des « Prâoccipital-Lobus » der Proetidae, und die beiden
Seitenlappen sind ident mit deren Seitenlappen I. (Vergleiche
Abb. 4e mit 4ej). Die homologen Stücke liegen
auch im Pliacopidae - Kopf nicht anders
als i.m Kopf der Proetidae.

Auf diesem Weg mit gleichen Mitteln zum gleichen Ziel bleiben
natürlich die Familien-Unterschiede erhalten. Auch das Tempo
der einzelnen Elemente kann unter sich verschieden sein. So
haben bei den Proetidae die Hinteraste (auf ihrem Weg zur
Nackenfurche: Abtrennung von Seitenlappen I) einen Vor -

s p r u n g vor den Innenasten (auf ihrem Weg zu einander :
Abtrennung des Zwischenlappens). Bei den Pliacopidae haben
die Innenaste den Vorsprung : der Zwischenring trennt sich
leichter und früher von der Glatze ab, als sich die Seitenlappen I
selbstandig machen. (Vergleiche Abb. 4 a-f mit ai-fj.)
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Fesselnd ist auch ein Vergleich der Endglieder dieser
parallelen Yorgânge. Wenn der Zwischenring, bezw. sein lîo-
mologon, in die 3 Lappen zerlegt ist, kann die Entwicklung
daliin geken, dass diese Lappen an Ort versclnvinden ; und zwar
bei beiden Familien ! So ist bei inancben Phacops-Arten, z. B.
dem letzten aller Phacopidae, Ph. (Ph.) accipitrinus (Abb. 4f),
der Zwischenlappen, d. b. der mittlere der Lappen, völlig ver¬
schwunden. Und bei dem Proetidae Ditomopyge artinskiensis
(Abb. 4fj) versclnvinden alle 3 Lappen.

Wàhrend wir alle iibrigen Aussagen auf Beobachtung der Natur
gründen können, müsscn wir uns betreffs dieser Ditomopyge artin¬
skiensis auf W'jeber's Figur, 1933, p. 11, Fig. 18, verlassen. Wir hàtten
gern auch Weber's Figur (p. 11, Fig. 10) von Pseudophillipsia suma¬
trensis (Roemer) wiedergegeben und neben unsre Abb. 4 f von Pha¬
cops (Ph.) accipitrinus accipitrinus gestellt. Denn Weber's Figur
jenes Proetidae ware ein völliges Analogon zu diesem Phacopidae :
bei beiden der Zwischenlappen völlig verschwunden und die Seiten-
lappen erhalten. Wir zweifeln nicht, dass es diese bei den Phacopidae
nachweisbare Forin der Rückbildung auch bei Proetidae gegeben hat.
Aber Weber's Figur ist gerade in diesem wesentlichen Punkt nicht
zutreffend: Sowohl Roemer's Bild wie gutes Sumatra-Material des
Natur-Museums Senckenberg (X 738) zeigen, dass bei Pseudophillip¬
sia sumatrensis alle 3 Lappen entwickelt sind, und sogar sehr
stark. Wie unsre Zeichnung (Abb. 4 e,) darstellt, ist die Basisolution
von Ps. sumatrensis vielmehr auf der Höhe von Phacops (Phacops)
papulatus (Abb. 4e) angelangt.

Wenn bei den Endgliedern des Glatzen-Zerfalls, in beiden
Familien, Lappen, die dem Zwischenring entsprechen, boden-
gleich mit den sie begrenzenden Furchen eingeebnet werden, so
verschmelzen Nackenfurche und Zwischenfurche zu einer brei-

ten, einheitlichen Furche. Wir nennen diese Furche, um sie vor
falscher ïïomologisierung zu sehützen, « Summe n- Fur¬
che ». Ist nur der Zwischenlappen verschwunden, so beschrankt
sich die entstehende Summen-Furche auf dessen Stelle, auf die
Mitte (Abb. 4f) ; bei Abb. 4f\ scheinen alle 3 Lappen verschwun¬
den zu sein, so dass die Summen-Furche durchlaufen würde von
Rückenfurche zu Rückenfurche. Es ist jedenfalls, und zwar erst
bei den Endgliedern, gerade das Gegenteil zu der Annahme ein-
getreten, die Weber seiner Vorstellung von der « Yerkürzung »

zugi'unde legte. Nicht die Nackenfurche ist auf Kosten der nach
vorn « schrumpfenden » Glatze « breit » geworden und hat sich,
infolge der « Entstehung » des « Praoccipital-Lappens » in zwei
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parallèle Rest-Furchen gespalten. Sondera der liintere ïeil der
Glatze (der Zwischenlappen) ist an O r t u 11 d Stelle
eingeebnet worden und liber ihn hinweg bat sich die
(vorher vorhandene !) Zwisclienfurcbe zur Nackenfurche hinzu
addiert unter Bildung einer « Summen-Fnrcbe ». Also aucb bei
diesen Endgliedern « grenzt » nicht die Glatze an die Nacken-
furcbe (s. o) ; sondera der (des Zwischenrings beraubte) Haupt-
Korper der Glatze grenzt nach wie vor an die Zwischenfurche
(die den vorderen Teil der Summen-Furcke darstellt) ; es folgt
nach hinten die im Boden der Summen-Furche nicht mehr er-

kennbare Gegend des Zwischenlappens (hinter dieser die hin-
tere Grenze der Glatze) und dann erst die Nackenfurche. Aucli
bei diesen in der Relief-Gestaltung aussersten Grenzgliedern hat
die Lage aller homologen Stiicke k e i 11 e tangentialen Ver-
scliiebungen erlitten.

C. Die Ergebnisse, ausgedrückt in einer
Vereinheitlichung der Terminologie.

Elemente des Ejörperbaus, die man als homolog erkennen
kann und die überdies auck in ihrer Gestalt analog geblieben
sind, sollte man in zwei benachbarten Familien nicht mit ver-
schiedenen Namen belegen.

Bei den Phacopidae ist der Yorgang der Zwisckenring-Bildung
zuerst erkannt und durch Barrande klargestellt worden. Er
hat die dabei auftretenden Gebilde intercalaire genannt
(daraus: Zwischenring, Zwischenfurche). Sprachlich war dieser
Ausdruck nicht glücklick, weil ja niclits « intercaliert » (einge-
sckaltet, addiert), sondern nur abgeschnitten, subtrahiert wird.
Aber Barrande's Bezeichnung ist so ehrwürdig geworden, dass
sie nur noch als Name empfunden wird und ihr sprachliclier
Sinn niemandeii mehr irreführen wird. Sie kann also beibehalten
werden ; und die deutsclien Ausdrücke « Zwischenring » und
« Zwischenfurche » waren von vornherem neutraler.

Der Zwischenring (anneau intercalaire) ist das vorletzte Seg¬
ment des Kopfes und, da der Nackenring herkömmlich nicht zur
Glatze gerechnet wird, das letzte Segment der Glatze. Da man
die Zahlung an der Nackenfurche beginnen muss, so erhalt der
Zwischenring die Ziffer I. Desgleichen ist die Zwischenfurche,
die ihn vorn begrenzt, Querfurche I ; ist sie an der Mitte unter-
brochen, so heissen ihre seitlichen Teile (sulci latérales) Seiten-
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furclie I. Denn die Beihenfolge, in der man die Seiten
lappen und Seitenfurclien der Glatze beziffert, kann 11 u r von
liinten nach vorn gelien. Wir haben 1912, p. 248, gezeigt,
dass die Bezifferung von vorn her (obwohl noch oft angewandt)
wechselnde, unprtifbare « Null-Punkte » znm Ansgang nehmen
muss und daher zu f aise h en Homologisierungen
gelangt.

Als wir unsre Bezifferung einführten, mussten wir eine Verwechs-
lung mit der vorher üblichen befiirchten. Wir beugten dem durch die
Endung « letzte » (« zweitletzte, drittletzte ») vor. Heute ist Verwechs-
lung wohl nicht mehr zu befürchten, so dass wir die Ziffern (I, II,
III) nunmehr ohne diese Endung gebrauchen. Wir verweisen auf
1932, p. 841, 842 und das Schaubild Fig. A. (Die Bezifferung in
Fig. 5, p. 847 gilt nur dem besonderen Zweck, den die Erklarung der
Figur angibt.)

Die für die Proetidae in den letzten Jahren gescliaffenen Aus-
driicke (« prâoccipital » Weker; « cervical lobes >, » postero-
lateral lobes » Gheyselinck, p. 32, 88) haben den Einblick in
die Anatomie nicht gefördert. Aucli nach der oben gegebenen
Berichtigung der Fehler und Unklarheiten der Homologisierung,
die durch diese Namen ausgedrückt werden sollten, ist eine
Sonder-Terminologie für die Proetidae
nicht zweckmâssig. Auch bei den Proetidae lassen
wir dem letzten Segment der Glatze seine Z i f f e r I zukom-
inen, die es mit allen Trilobiten sofort vergleichbar macht. Es
entspricht dem Zwischenring (anneau intercalaire) der
Phacopidae und wird vorn ebenfalls von der Zwischen-
furche (sillon intercalaire), also der Furclie I oder deren
seitlichen Teilen, den Seiten furchen I, begrenzt. lier
Name « Prâoccipital-Furclie » ist nur ein verwirrendes Synonym
für diese Zwischenfurche (sulcus intercalaris). Der « Prâocci
pital-Lobus » muss, nachdem er sich als der mittlere Teil des
Zwischenrings (annulus intercalaris) herausgestellt liât, sinn-
gemâss Zwisc henlappen (lobus intercalaris) genannt
werden. Solange dieser Zwischenlappen noch durch keine durch-
laufende Zwischenfurche von der Glatze ganz abgetrennt ist,
wird oft die beschreibende Bezeichnung « Hinterende der
Glatze » genügen, dessen mittleren Abschnitt er ja darstellt.

Ein solche Bezeichnung der gleichen Elemente mit dem gleichen
Namen sollte als ein Schutz gegen weitere Yerkennungen der
Anatomie wirken.
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Durch Verdriickung werden die Erhabenheiten der Glatze
oft zusammengeschoben, die Loben also noch höher und die Furchen
tiefer. Die Basisolution erscheint bei so verformten Exemplaren
weiter vorgeschritten, als sie es bei der betreffenden Art ist.

Der Vorgang, den wir hier fiir die Proetidae und Phacopidae
parallelisiert liaben, wiederholt sicli auch in anderen Familien
in ahnlicher Weise. Er bedarf dalier einen eigenen und einwand-
freien Namen. Die versuehte Erklârung durch eine « Yerkiir-
zung » der Glatze hat der Prüfung nicht standgehalten. Die
Glatze behalt ihre Lange, und es tritt lediglicli eine Zerfurchung
ein, eine Auflösung der Glatzén-Basis durch Furchen. Daraus
ergibt sicli fiir die Ersclieinung als richtiger Begriff und Ans
druck : Basisolution der Glatze.

ZTJSAMMENFASSUNG.

Aus der tiefcn Namur-Stufe von Bioul (Belgien) werden beschrie-
ben Namuropyge demaneti n. g. n. sp. und Phillipsia (subg. ?) sp. A.
An die Gattung Namuropyge, die zu der Familie Otarionidae
gerechnet wird, wird angeschlossen Namuropyge 1 hingi n. sp. aus
der Visé-Stufe des englischen Kohlenkalks im Settle-Distrikt.

Die phylogenetische Umgestaltung der Glatze der Froetidae, die
das neuere Schrifttum durch die Weber'sche « Verkürzungs-Theorie »
zu erklâren versucht, wird untersucht. Diese Theorie wird mit allen
Folgerungen abgelehnt. Der grundsatzliche Gegensatz, der zwischen
dem Verhalten der Proetidae und der Phacopidae auftreten soll,
besteht nicht. Eine Vereinheitlicliung der Terminologie ist möglich
und zur Verhütung anatomischer Irrtümer nötig. Die vermeintliche
« Verkürzung » der Glatze der Proetidae wird der « Intercalar-
Bildung » der Phacopidae gleichgesetzt und durch alle Staffeln auf
iihnlichen Linien verfolgt. Der Vorgang crhalt durch den Ausdruck
« Basisolution der Glatze » einen für beide Familien gültigen und
anatomisch zutreffenden Ausdruck.
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Abb. 1. — Namuropyge demaneti n. g. n. sp.

Schwanz in künstlicher « Schalen » - Erhaltung nach dem
allein bekannten Abdruck. Holotypus. Bioul. Tiefe Namur-
Stufe. Musée royal d'Histoire naturelle de Belgique, Brüssel.
(I. G. 9083.) Die rechte Seite ist etwas verdrûckt.

a) Natürliche Grosse.
b) Plastilin-Positiv, Zeichnung 8/1. Gerade Aufsicht.
c) Verkehrt-Photographie des Abdrucks, 8/1. Aufsicht etwas nach

hinten gekippt, um die beste körperliche Wirkung zu erzielen.
d) Hinteransicht des Plastilin-Positivs. 8/1.
e) Seitenansicht des Plastilin-Positivs. 8/1. Der rechte Stachel liegt

infolge der erwàhnten Verdrückung höher als der linke.

Schwanz. 5/1. Holotypus. Settle (Yorkshire). Kohlenkalk, Visé-
Stufe. (Wiederholung der Zeichnung von King, 1924, p. 362,

Mittel-Kopf, Steinkern. Bioul. Tiefe Namur-Stufe. Musée royal
d'Histoire naturelle de Belgique, Brüssel. (I. G. 9083.)

Abb. 2. — Namuropyge ? Tcingi n. sp.

Fig. 1.)

Abb. 3. — Phillipsia (subgenus ?) sp. A.

a) Aufsicht, photographisch. 8/1.
c) Querschnitt. 5/1.

b) Aufsicht, gezeichnet, 5/1.
d) Làngsschnitt. 5/1.
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Tafel I

Namuropyge und Phillipsia.
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Abb. 4. — Die Basisolution der Glatze.

an Beispielen aus den Familien Phaeopidae und Proetidae.
Die Anordnung ist in keiner Weise zeitlich oder phyletisch oder auoh nur stufen-

tnàssig. Es ist möglich, dass manche diesel' Stufen übersprungen oder auch in um-
gekehrtem Sinn durchlaufen werden. Die Anordnung erfolgt vielmehr lediglich
n a c h d e m Grad der Basisolution und soll zeigen, dass die Basisolution in
beiden Familien homologe Gebilde erzeugt.

Sàmtliche Skizzen nach der Natur (nur et nach einer Vorlage von Weber).
Gezeichnet sind nur Riickenfurche, Nackenfurche und Seitenfurclie I ; die vorderen
Seitenfurchen sind vernachlâssigt.

a) — f) Phaeopidae. a) Die beiden Seitenfurchen I (Sf I) enden blind. — b) Die
Sf I erreichen mit dem Hinterast die Nackenfurche: Seitenlappen I wird selbstàn-
dig. Der Innenast von Sf I dringt in die Glatze ein, aber endet blind. — c) Die
beiden Sf I erreichen sich als Zwischenfurche (sulcus intercalaris) in der Mitte :
Der Zwischenring (annulus intercalaris) bildet sich. — d) wie c, aber die Hinter-
âste (noch sehr seicht) der Sf I beginnen, den Zwischenring in 3 Lappen zu zer-
legen. — e) wie d, aber die Zerlegung des Zwischenrings in 3 Lappen ist vollendet.
Diese entsprechen den beiden Seitenlappen I und dem unpaaren Zwischenlappen
oder lobus intercalaris (= « Praoccipital-Lobus »). — f) wie e, aber der Zwischen¬
lappen (« Praoccipital-Lobus ») ist durch Rückbildung an Ort verschwunden.
Nackenfurche und Zwischenfurche (= Sf. I) verschmelzen in der Mitte zu einer
cinzigen Furche.

a^ — fj) Proetidae. a,) Die beiden Sf I enden blind; ohne Innenast. —

bj) Sf I in Innenast und Hinterast gegabelt; Innenast nach vorn gerichtet, blind.
— Cj) Die Sf I erreichen mit dem Hinterast die Nackenfurche: Seitenlappen I wird
selbstàndig. Der Innenast von Sf I dringt quer-gerichtet in die Glatze ein, endet
aber blind. — dj) wie c,, aber die Innenàste sind durch eine, noch seichte, Rinne
quer verbunden ; die Bildung des Zwischenlappens hat begonnen. — et) wie dt, aber
die Zerlegung in die 3 Lappen (die beiden Seitenlappen I und den Zwischenlappen
oder lobus intercalaris = « Praoccipital-Lobus ») ist vollendet. Die 3 Lappen zu-
sammen entsprechen dem Zwischenring und sind Teile der vollstândigen Trilobi-
ten-Glatze. — fx) wie e1; aber die Seitenlappen I sind riickgebildet ; an ihrer Stelle
eine aus Nackenfurche und Zwischenfurche verschmolzene, einzige Furche • die
Summen-Furche. Der Zwischenlappen ist geblieben.

a) Phacops (Dianops) griffithides. Oberdevon. (Rud. & E. R. 1926, Taf. 11,
Fig. 1.)—b) Phacops (Trimerocephalus) caecus. Oberdevon. (Ibid., Taf.10, Fig. 80.)
— c) Phacops (Phacops) confluens. Oberkoblenz. (Rud. & E. R., 1938, Taf. 19,
Fig. 30.) — d) Phacops (Phacops) granulatus. Oberdevon. (Rud. & E. R. 1926,
Taf. 8, Fig. 36.) — e) Phacops (Phacops) papulatus. Mitteldevon. (Rud. & E. R.
1939, Taf. 1, Fig. la.) — f) Phacops (Phacops) accipitrinus accipitrinus. Oberde¬
von.'(Rud. & E. R. 1933, Taf. 1, Fig. 1.)

at) Proetus (Proetus) cuvieri. Mitteldevon. — bj) Cyrtosymbole gotica. Oberde¬
von. (Rud. & E. R. 1926, Taf. 2, Fig. 15). — cx) Schizoproetus celechovicensis. Mit¬
teldevon. (Rud. R. 1912, Taf. 20, Fig. 11.) — dt) Phillipsia (subgenusi) sp. A von
Bioul. Rud. & E. R. 1939 (diese Arbeit, p. 13). Tiefe Namur-Stufe. — ex) Pseudo-
phillipsia sumatrensis. Karbon. (Steinkern. Urzeichnung nach Material des Na-
tur-Museums Senckenberg, X-738a.)— fj) Ditomopyge artinsHensis. Artinsk-Stufe.
(Urstück nicht untersucht), Wiedergabe aus Weber, 1933, p. 11, Fig. 18.)
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